
PREDIGT SACHARJA 9,9-10 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

DER KÖNIG KOMMT 

 

PREDIGTTEXT 

9Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, 

dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem 

Esel, auf einem Füllen der Eselin. 10Denn ich will die Wagen vernichten in 

Ephraim und die Rosse in Jerusalem, und der Kriegsbogen soll zerbrochen 

werden. Denn er wird Frieden gebieten den Völkern, und seine Herrschaft wird 

sein von einem Meer bis zum andern und vom Strom bis an die Enden der 

Erde. 

GANZ ANDERS ALS ERWARTET 

Von dem berühmten Missionsarzt und Theologen Albert Schweitzer wird fol-

gende Geschichte erzählt: Albert Schweitzer war in einer Stadt zu einem Vor-

trag eingeladen. Er hatte mitgeteilt, dass er mit der Bahn anreisen werde. Zur 

gemeldeten Ankunftzeit hatten sich die oberen zehntausend der Stadt auf dem 

Bahnhof versammelt. Sie hatten zur Sicherheit vorher noch den Bahn-

steigschaffner gefragt, an welcher Stelle denn der Waggon der ersten Klasse 

halten werde, damit sie den berühmten Gast auch gleich richtig willkommen 

heißen könnten. Als sich der Zug näherte, nahmen alle Aufstellung. Der Zug 

hielt, die Waggontür öffnete sich und einige Reisende stiegen aus. Allerdings 

war der erwartete Gast nicht dabei. Die Enttäuschung war groß. Hatte Albert 

Schweizer seine Pläne geändert? Hatte er vielleicht den Zug verpasst, und 

würde später kommen? Der Bürgermeister wollte schon einen Boten zum Te-

legrafenamt schicken, um nach einer Nachricht zu fragen, da kam ein Mann 

von der Seite auf die Gruppe zu – von der Stelle des Bahnsteiges, wo die Wag-

gons der dritten Klasse standen. Er trug einen alten Hut und einen schäbigen 

Reisemantel. Er fragte einen der Versammelten, warum sie alle so enttäuscht 

aussähen. Die Antwort: „Wir haben Albert Schweitzer mit diesem Zug erwartet, 

aber er ist nicht gekommen.“ Dabei sah er den Mann an, und plötzlich erkannte 

er ihn: Es war Albert Schweitzer! Als man ihn später fragte, warum er dritter 

Klasse gefahren sei, antwortete er: „Weil es keine vierte Klasse gibt.“ 



Ganz anders als erwartet – so kam Alber Schweitzer auf diesem Bahnhof an. 

Berühmte Leute reisen vornehm. Alberst Schweitzer offenbar nicht. Wahr-

scheinlich war er von seiner Arbeit als Arzt in Lambarene Bescheidenheit ge-

wohnt. Da brauchte es keinen europäischen Luxus. Und wie ist das mit dem 

kommenden König? Wir haben da ja so unsere Vorstellungen. Das britische 

Königshaus mit seinen gewaltigen Bildern von Hochzeiten prägt unser Bild von 

einem König. Pracht und Luxus allenthalben. Und dann kommt da ein König 

daher, der auf einem Esel reitet. Kein prächtiges Pferd. Keine luxuriöse Kut-

sche. Kein Streitwagen mit Waffenpracht.  

Stattdessen: Ein Gerechter und ein Helfer. Bis dahin kann man ja noch mitge-

hen. Könige in alter Zeit waren immer auch die obersten Richter. Wenn so einer 

gerecht ist, dann ist das schon mal gut. Wenn nicht das Recht des stärkeren 

gilt. Wenn nicht der Satz von Baron Amschel Meyer Rothschild gilt, der um 

1800 sagte: „Gebt mir die Kontrolle über die Währung einer Nation, und es ist 

mir gleichgültig, wer die Gesetze macht!“ So weit immerhin. Aber arm – ein 

König kann doch nicht arm sein. Wie soll ein Armer denn anderen Armen helfen 

können. Das geht doch nicht. Da werden unsere Vorstellungen gründlich auf 

den Kopf gestellt. Der kommende König für Zion ist ganz anders. 

In früheren Zeiten waren die Könige diejenigen, die Kriege angefangen haben. 

Gewalt und Streit für die Eroberung anderer Länder, für die Ausbreitung von 

Macht und Einfluss – auch damit ist das Bild von einem König verbunden. 

Heute sind es Präsidenten und Regierungen, die Kriege beginnen. Diejenigen, 

die Macht haben und mehr davon wollen, nutzen den Krieg, um ihre Macht zu 

erweitern. Leiden müssen darunter die Menschen, die gar keinen Krieg wollen, 

die einfach nur in Ruhe leben wollen. 

Auch darin ist der König für Zion ganz anders. Er macht keinen Krieg, er been-

det den Krieg. Gott beendet den Krieg. Es ist Gott selbst, der sagt: Ich will 

Wagen und Rosse vernichten, den Kriegsbogen zerbrechen. Und dann wir der 

neue König Frieden anordnen – und es wird Frieden sein. Kein Waffenstill-

stand, bei dem sich noch Misstrauen und Vorsicht die Waage halten, sondern 

echter Frieden. Vertrauen zwischen Menschen und ganzen Völkern. Der kom-

mende König ist ganz anders.  

WIE SOLL ICH DICH EMPFANGEN 

Da stehen sich nun unsere Bilder in unseren Köpfen und Gottes Ansage über 

den kommenden König gegenüber. Noch einmal zurück zu der Geschichte mit 



Albert Schweitzer. Da wollten sie einen wichtigen Menschen empfangen. Weil 

sie aber völlig falsche Erwartungen hatten, hätten sie ihn beinahe verpasst. 

Wie ist das jetzt mit dem kommenden König. Wir feiern ja jedes Jahr an Weih-

nachten, dass dieser König in die Welt gekommen ist. Gott wird Mensch. Him-

mel und Erde berühren sich. Gott macht sich berührbar, ist nicht mehr weit weg 

im Himmel. Über die Jahre seitdem haben wir viele Traditionen aufgebaut um 

diese Geschichte herum. Die drei Könige, Ochs und Esel im Stall, überhaupt 

ein Stall. Alles Dinge, von denen in den Bibeltexten nirgendwo die Rede ist. 

Unsere Adventstraditionen mit Weihnachtsmärkten, Lichtern in den Städten, 

Kaufrausch vor Weihnachten, Bergen von Geschenken. Wir haben unsere Bil-

der im Kopf und unsere Traditionen und Bräuche vor Augen.  

In diesem Jahr ist vieles anders. Wir müssen auf alles verzichten, was uns 

untereinander zu eng zusammen bringt. Wir dürfen nicht zu viele auf zu engem 

Raum sein. Wie soll da Weihnachten werden, fragen sich viele. Wenn man in 

der Kirche nicht einmal mehr die Weihnachtslieder singen darf. 

Das Wort von Sacharja gilt: Freue dich. Siehe dein König kommt zu dir. Diese 

feste Zusage Gottes bleibt uns. Gott kommt, er ist auch dann da, wenn unsere 

Bilder und Traditionen mal nicht funktionieren. Der König, Jesus, kommt. Auch 

dann, wenn unsere Weihnachtsgottesdienste nur wenige Besucher zulassen 

können. Auch dann, wenn mancher gleich zu Hause bleibt.  

Wie sollen wir unseren König empfangen? Lassen wir uns nicht verunsichern. 

Advent und Weihnachten hängt nicht von dem ab, was wir machen oder nicht 

machen können. Advent und Weihnachten geschehen, weil Gott unterwegs ist 

zu uns. Auch 2020. Daran dürfen wir festhalten, weil Gott sich selbst treu bleibt 

– und weil er uns treu bleibt. Auch dann, wenn alles Kopf zu stehen scheint. 

Die Geburt von Jesus, dem kommenden König, was ja eher unkonventionell 

für einen König. Gott wird mit besonderen Situationen fertig. Und wenn wir auf 

dem falschen Bahnsteig warten, dann findet er einen Weg, trotzdem zu uns zu 

kommen. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen in 

Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


